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Reinald Schwab 

„Ein Bleistift und ein Blatt Pa-
pier sind der Inbegriff von 
Freiheit. Daher hat das Motto 
Freiheit in diesem Jahr beson-
ders gut gepasst“, sagt der Au-
tor und Journalist Michael 
Peinkofer während eines digi-
talen Pressegespräches zum 
Tag der Handschrift. Der Tag 
dient dazu, die Wichtigkeit der 
Handschrift für Kinder zu be-
tonen. Daher veranstaltet die 

Stiftung Handschrift diesen 
Tag jedes Jahr. 

„Wir dürfen dieses Kulturgut 
vor allem im Hinblick auf die 
Digitalisierung nicht verlie-
ren“, sagt auch Hessens Kul-
tusminister Professor Dr. Ale-
xander Lorz (CDU). Ihm ist 
wichtig, dass die Kinder wie-
der mehr mit der Hand schrei-
ben.  

Zum Motto „Freiheit“ konn-

ten sich Hessens Schülerinnen 
und Schüler der sechsten und 
siebten Klasse mit einem 
handschriftlichen Brief be-
werben, in dem sie erklären, 
was Freiheit für sie bedeutet. 
9500 Briefe wurden eingesen-
det – 100 prämiert. „Es geht 
uns um den Inhalt. Wir sind 
für alle Schulen offen und ent-
scheiden“, beschreibt Raoul 
Kroehl, Geschäftsführer der 

Stiftung Handschrift. 
Prämiert wurden sieben os-

thessischen Schülerinnen und 
Schüler für ihre Briefe: Nar-
wan Ammar und Rosalie Heil 
(Freiherr-vom-Stein-Schule), 
Josefine Farys (Heinrich-von-
Bibra-Schule), Tarja Schäfer, 
Hannah Seewald und Johanna 
Berner (Marienschule), Celina 
Kurz (Alexander-von-Hum-
boldt-Schule).

Der Tag der Handschrift 
hat sich in diesem Jahr 
um Freiheit gedreht. 
Hessens Schülerinnen 
und Schüler der sechs-
ten und siebten Klasse 
konnten schreiben, was 
Freiheit für sie bedeutet. 
Dabei wurden Mädchen 
und Jungen aus vier 
Schulen der Region aus-
gezeichnet.

LAUTERBACH/FULDA

Von unserem 
Redaktionsmitglied 
LEON WEISER

Tag der Handschrift: Sieben Schüler aus Osthessen prämiert

Was bedeutet Freiheit?

Die Klasse 6a der Alexander-von-Humboldt-Schule in Lauterbach hat am Tag der Hand-
schrift teilgenommen. Foto: Anna Marufke

Vorsitzender des hessischen 

Philologenverbands sieht Schulen  

in der Pflicht

Als Gymnasiallehrer und Lan-
desvorsitzender des Hessi-
schen Philologenverbandes 
ist es Reinhard Schwab ein An-
liegen, dass das Handschrei-
ben im Zuge der digitalisier-
ten Kommunikation nicht 
verkommt.  Das Blatt Papier 
und der Füller sollten seiner 
Meinung nach im Schülerle-
ben genauso eine Rolle spie-
len wie die Tastatur digitaler 
Geräte.   

Was bedeutet Handschrift 
für Sie? 
Die Handschrift ist Spiegel der 
Persönlichkeit, verändert sich 
mit ihr und offenbart die Indi-
vidualität des Schreibers. Kin-
derschriften unterscheiden 
sich deshalb deutlich von Er-
wachsenenhandschriften. 

Schreiben mit der Hand ist ei-
ne grundlegende Kulturtech-
nik, die wir pflegen sollten.  

 

Gehört die Handschrift zur 
Schulbildung und sollte 
demnach viel weiter ge-
schult werden? 
Ja, und besonders in der 
Grundschule sollte konse-
quent eine gut leserliche und 
flüssige Handschrift gelehrt 
werden. Das Lernen des 
Handschreibens hat handfes-
te Vorteile: Das Handschrei-
ben verstärkt Hirnaktivitäten 
und dient der Lernfähigkeit. 
Was Lernende mit der Hand 
schreiben, bleibt besser in ih-
rem Gedächtnis; dies ist viel-
fach durch wissenschaftliche 
Studien belegt.  

Konnten Sie in den vergan-
genen Jahren beobachten, 
dass die Handschrift von 
Schülern schlechter wur-
de? 
Das Lehren einer gut leserli-
chen und flüssigen Hand-
schrift gelingt bereits seit eini-
ger Zeit nicht mehr ganz so 
gut; das ist bei Schülern, die 
an den weiterführenden 
Schulen ankommen, festzu-
stellen. Und hier verschärft 
sich die Situation weiter, in-
dem Ausdauer und Konzen-
tration beim Handschreiben 
spürbar nachlassen.   

Woran könnte das liegen? 
Eine gute Handschrift beruht 
auf feinmotorischen Fähigkei-
ten, die in der Lernphase eines 
intensiven Trainings bedür-

fen, das man den Schülern 
konsequent abverlangen soll-
te. Eine Vernachlässigung die-
ses Trainings wirkt sich 
schließlich negativ auf die 
Lernprozesse aus, wie die  neu-
rowissenschaftliche For-
schung zeigt. Sorgfältiges 
Schreiben mit der Hand kor-
respondiert mit sorgfältigem 
Denken, es schult die Konzen-
tration.  

Hängt auch Faulheit damit 
zusammen? 
Vermutlich wird zu wenig Zeit 
für das Schreiben mit der 
Hand aufgewendet, solch 
Grundlegendes kommt leider 
immer mehr zu kurz.  

Was würden Sie als Lehrer 
tun, wenn ein Schüler kei-
ne zufriedenstellende 
Handschrift hätte? 
Ich versuche nachhaltig, ein 
konzentriertes, sauberes 
Handschreiben einzufordern, 
um Schüler dadurch zur Kon-
zentration zu führen, ihnen 
Chancen zu eröffnen, das Au-
genmerk auf Formulierungen 
und Grammatik zu lenken. 
Warum sollten Lehrkräfte 
nicht hin und wieder ihre 
Schüler daran erinnern, be-
wusst und mit Muße schön zu 
schreiben? Lehrkräfte sollten 
vorbeugen, dass Schüler keine 
Krakelschrift entwickeln, die 
irgendwann zu einem Makel 
werden könnte.   

Reinhard Schwab hat in 
seinem Leben als Lehrer 
– früher an der Freiherr-
vom-Stein-Schule, heute 
an der Ulstertalschule – 
schon viele Handschrif-
ten gesehen. Und sie ha-
ben sich im Laufe der 
Zeit verändert, sagt er – 
weil sich schon an den 
Grundschulen oft wenig 
Zeit  genommen werde.
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